
THEMA BERUFSBILDUNG 

Workshop ,,Frauen - Ausbildung - Beruf. 
Realität und Perspektiven 
der beruflichen Erstausbildung von Frauen'' 
am 18. I 19. April 1991 im BIBB 

Am 18. I 19. April fand im Bundesin
stitut für Berufsbildung in Berlin ein 
Workshop zum o. g . Thema statt. 

An dem Arbeitstreffen nahmen 
Wissenschaftler und Wissenschaft
lerinnen aus der gesamten Bun
desrepublik sowie Vertreterinnen 
der Berliner Arbeitsverwaltung, des 
Brandenburger Ministeriums für Ar
beit, Soziales, Gesundheit und Frau
en und des Bundesministeriums für 
Bildung und Wissenschaft teil. 

Eine Veröffentlichung der Work
shop-Referate in Form einer Doku
mentation ist in Vorbereitung. 

Im ersten Teil des Workshops wur
den mehr berufsübergreifende 
Themen behandelt, und zwar der 
Zusammenhang zwischen weibli
chen Ausbildungs- und Erwerbs
mustern und Arbeitsmarkt, die Be
funde zur geschlechtsabhängigen 
Ausbildungsqualität und die Anfor
derungen an eine zukunftsorien
tierte Erstausbildung von Frauen. 
Im zweiten Teil wurde die gegen
wärtige Arbeits- und Ausbildungs
situation in den von Frauen stark 
besetzten Büro-, Handels-, Ge
sundheitsdienst- und Sozialberufen 
sowie in den für Frauen problema
tischen technisch-gewerblichen Be
rufen analysiert und diskutiert. 
Grundlage der Analysen war die 
Situation in den alten Bundeslän
dern. 

Im folgenden wird eine Reihe von 
Fakten, Thesen und Einschätzun
gen aus den Referaten und Diskus
sionen des Workshops wiederge
geben: 

1. Junge Frauen in der dualen Aus
bildung sollten sich mehr als bis
her bewußt sein, daß die für die 
Ausbildungsberufe ausgearbeite
ten rechtsverbindlichen Ausbil
dungsordnungen "nur" Mindest
anforderungen an die berufliche 
Ausbildung festlegen. Junge Frau-
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en können ihre Chancen steigern, 
im Anschluß an die Ausbildung 
eine interessante und gutbezahlte 
Beschäftigung zu bekommen, wenn 
sie im Betrieb selbst oder außer
halb des Betriebs angebotene Zu
satzqualifikationen erwerben, wie 
vor allem fundierte Kenntnisse der 
für die jeweiligen Arbeitsbereiche 
entwickelten Computerprogramme 
und computergestützten Textverar
beitung sowie Fremdsprachen
kenntnisse und / oder betriebswirt
schaftliche Kenntnisse. 

2. Junge Frauen bzw. ihre Eltern 
sollten dafür Sorge tragen, daß in 
den Schulen und - soweit möglich 
- in den Betrieben spezielle Com
puterkurse für Frauen eingerichtet 
werden. Sie werden von Frauen 
und Mädchen bevorzugt, die der 
vermeintliche oder tatsächliche 
männliche Technik-Vorsprung und 
das häufig damit verbundene Do
minanzverhalten von Männern ent
mutigt oder stört. 

3. In Betrieben, die in einem Aus
bildungsberuf junge Frauen und 
Männer gememsam ausbilden, 
muß darauf geachtet werden, daß 
die jungen Frauen genauso gut wie 
die jungen Männer ausgebildet 
werden. Jungen Frauen werden öf
ter als jungen Männern Ausbil
dungsaufgaben zugewiesen, die 
gerade noch die Mindeststandards 
festgelegter Ausbildungsinhalte 
erfüllen; und häufiger als ihren 
männlichen Kollegen werden ih
nen Routinetätigkeiten und ausbil
dungsfremde Tätigkeiten zugemu
tet. Das hat oft Auswirkungen auf 
die Beschäftigung nach der Ausbil
dung. Die jungen Frauen erhalten 
entsprechend weniger qualifizier
te, geringer bezahlte und weniger 
aussichtsreiche Arbeitsplätze als 
männliche Kollegen desselben 
Ausbildungsgangs. 

Mehr als bisher müssen also die 
jungen Frauen, die eine berufliche 

Erstausbildung absolvieren, Kennt
nis von den Grundlagen ihrer Aus
bildung nehmen, die genaue 
Durchführung und Gestaltung der 
eigenen Ausbildung bewußt verfol
gen, Ausbildungsinhalte, die in der 
Ausbildung nicht ausreichend 
oder etwa gar nicht vermittelt wer
den, einfordern, und auf Gleichbe
handlung mit den männlichen Aus
zubildenden drängen. 

4. Die noch zu oft den jungen Mäd
chen und Frauen anerzogenen Tu
genden wie Selbstbescheidung 
und Unterordnung müssen in der 
Ausbildung konterkariert werden 
durch bewußte Ermutigung zu 
Selbständigkeit, Kritikfähigkeit 
Durchsetzungskraft und Selbstbe
wußtsein - Eigenschaften, die 
heute anerkanntermaßen zu den 
Fähigkeiten aller qualifizierten 
Fachkräfte gehören. 

5. Das Ausbildungspersonal spielt 
eine herausragende Rolle im Aus
bildungsprozeß. Für weibliche 
Auszubildende sind Ausbilderin
nen als Vor- und Leitbilder beson
ders wichtig. Ausbilderinnen kön
nen die Entwicklung einer stabilen 
Berufsorientierung junger Frauen 
und damit deren gesamten Ausbil
dungsprozeß sehr positiv beein
flussen . Daher muß der - bisher 
viel zu geringe - Einsatz von Frau
en als Ausbilderinnen stark geför
dert werden, insbesondere in den 
gewerblich-technischen bzw. tech
nikorientierten Berufen. 

6. Es ist bekannt, daß die Mehrheit 
der jungen Frauen eine sogenann
te doppelte Orientierung hat: Beruf 
und Familie werden als gleichwer
tige und nebeneinander zu verwirk
lichende Lebensziele angestrebt. 
Es scheint jedoch, als setzten die 
jungen Frauen ihre prinzipielle und 
ihnen selbst fast schon selbstver
ständliche Doppelorientierung zu 
spät in eine konkrete Lebenspla
nung um, nämlich erst nach der 
Ausbildung oder gar nach den er
sten Berufsjahren. Dann, wenn die 
für den Berufsverlauf und den Be
rufserfolg entscheidende Berufs
wahl, Ausbildung und Erstplazie
rung im Beschäftigungssystem und 
die über die Vereinbarkeit von Be-
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ruf und Familie ganz wesentlich 
mitentscheidende Partnerwahl be
reits hinter ihnen liegen. 

7. Die unterdurchschnittliche Be
zahlung der sogenannten typi
schen Frauenberufe wie Verkäufe
rin, Friseurin, Arzthelferin, Haus
wirtschafterin, Krankenschwester, 
Erzieherin resultieren aus der Nä
he dieser Berufe zur unbezahlten 
und in diesem Sinne ökonomisch 
"wertlosen" Haus- und Familienar
beit Tätigkeiten, die Frauen als 
Ehefrauen unentgeltlich und 
ehrenamtlich leisten, haben am Ar
beitsmarkt nur schlechte Chancen, 
als Professionen und gegenüber 
männlichen Berufen als gleichwer
tig anerkannt und gewertet zu wer
den. 

8. Die neugeordneten Ausbil
dungsberufe Bürokaufmann / Büro
kauffrau und Kaufmann / Kauffrau 
für Bürokommunikation (gültig ab 
l. August 1991) sind als gleichwerti
ge und anspruchsvolle dreijährige 
Ausbildungsgänge für den Bürobe
reich aller Wirtschaftszweige kon
zipiert worden. In beiden Ausbil
dungsberufen sollen die Auszubil
denden lernen, computergestützte 
Sachbearbeitung selbständig aus
zuführen. Und in beiden Berufen ist 
etwa die Hälfte der Ausbildungs
inhalte identisch. Die jeweils ande
re Hälfte der Ausbildungsinhalte 
zeigt unterschiedliche Schwer
punkte: Der Bürokaufmann I die 
Bürokauffrau sollen länger und da
mit ausführlicher und breiter kauf
männisch-verwaltende Aufgaben 
wahrzunehmen lernen; der Kauf
mann/ die Kauffrau für Bürokom
munikation sollen vor allem die 
typischen Sekretariatsarbeiten be
herrschen lernen. 

Ob sich in der Realität die ge
wünschte Gleichwertigkeit oder 
eine Hierarchie zwischen den bei
den Berufen mit den entsprechen
den Auswirkungen auf Bezahlung 
und Berufsverlauf herstellt, wird zu 
verfolgen sein. 

9. Die Neuordnung der Ausbildung 
im Sektor Einzelhandel steht noch 
immer bzw. erneut vor Schwierig
keiten. Zwar hat der erste Teil der 
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Neuordnungsaktivitäten für diesen 
Bereich zum Erfolg geführt: Die 
1987 in Kraft getretene Neuord
nung des Ausbildungsberufs Kauf
mann / Kauffrau im Einzelhandel 
hat sich in der Praxis bewährt -
die Ausbildungsverhältnisse die
ses Berufs haben zwischen 1987 
und 1989 sehr stark zugenommen 
(vice versa haben die Ausbildungs
verhältnisse im Ausbildungsberuf 
Verkäufer / Verkäuferin sehr stark 
abgenommen). Ob jedoch auch 
der zweite Teil der ursprünglichen 
Neuordnungsintentionen in diesem 
Sektor in absehbarer Zeit realisiert 
wird, nämlich die nur zweijährige 
Ausbildung zur Verkäuferin nach 
einer Übergangsfrist abzuschaffen 
bzw. durch eine dreijährige, quali
fiziertere Ausbildung zum Kauf
mann / zur Kauffrau für Warenwirt
schaft im Einzelhandel zu ersetzen, 
ist wieder zweifelhaft. 

Gegen den Wegfall der Verkäufe
rinnenausbildung votieren gegen
wärtig Teile des Lebensmittelein
zelhandels und der Bundesmini
ster für Bildung und Wissenschaft 
mit seinem Wunsch, sogenannte 
praktisch Begabte durch Kurzaus
bildungsgänge zu "fördern". 

10. An der sogenannten Tertiarisie
rung (Ausdehnung des Dienstlei
stungssektors) des Beschäftigungs
systems der (alten) Bundesrepu
blik haben die frauendominierten 
Gesundheitsdienst- und Sozialbe
rufe einen hohen Anteil. So ver
dreifachte sich die Zahl der Er
werbstätigen in diesen Berufen 
zwischen 1970 und 1985. Entgegen 
dem offensichtlich zunehmenden 
Bedarf an Pflege- und Betreuungs
fachkräften , von dem auch in Zu
kunft auszugehen ist, haben sich je
doch die Arbeitsbedingungen in 
diesen typisch weiblichen Berufen 
eher verschlechtert als verbessert. 
Die Bezahlung in diesen Berufen ist 
unterdurchschnittlich geblieben, 
die Arbeitsbelastungen haben 
überdurchschnittlich zugenom
men. Die Folgen sind Pflegenot
stand in den bundesrepublikani
schen Krankenhäusern und Pfle
geeinrichtungen sowie Nach
wuchsmangel in den Altenpflege
und Krankenpflegeschulen und 

den (Berufs-)Fachschulen für Erzie
her und Erzieherinnen. 

Ebenso unbefriedigend ist die Alls
bildungssituation in den Gesund
heits- und Sozialberufen. Die Aus
zubildenden müssen in unvertretbar 
hohem Maße den Personalmangel 
ausgleichen. Außerdem ist die 
Ausbildung zu den Gesundheits
und Sozialberufen mit Ausnahme 
der Ausbildung zur Arzthelferin 
und Zahnarzthelferin nicht nach 
dem Berufsbildungsgesetz gere
gelt. Die Ausbildungsgänge dieser 
Berufe unterliegen damit keinen 
detaillierten bundeseinheitlichen 
und rechtsverbindlichen Anforde
rungen an die Ausbildung, und in 
vielen dieser Ausbildungsgänge 
(z. B. für die in der Ausbildung be
findlichen Erzieher I innen und 
Altenpfleger linnen) gibt es keine 
Ausbildungsvergütung. 

ll. Die Eignung von Mädchen und 
Frauen für die Ausbildung und Be
schäftigung in gewerblich-techni
schen bzw. technikorientierten Be
rufen ist bereits vielfach bewiesen. 
Durch gezielte Informationsmaß
nahmen seitens der Bildungs- und 
Arbeitsverwaltung sind auch Be
triebe und Mädchen für eine sol
che Ausbildung zu gewinnen. Aber 
für viele Mädchen ist die Ausbil
dung in männlich dominierten Be
rufen mit hohen "persönlichen 
Kosten'' verbunden. Viele Mäd
chen berichten von großen Schwie
rigkeiten im Umgang mit männ
lichen Kollegen und Vorgesetzten. 
Es bedürfe enormer Durchset
zungskraft, sich zu behaupten, bei 
den interessanten und anspruchs
vollen Arbeits- und Ausbildungs
aufgaben von den männlichen Kol
legen nicht beiseite gedrängt zu 
werden. Dennoch ist Sexismus 
bzw. Frauenfeindlichkeit noch 
kaum Thema der Weiterbildung 
des Ausbildungspersonals. 

12. Die Betriebe ermöglichen noch 
zu wenigen Facharbeiterinnen und 
Gesellinnen ein beruflich-betrieb
liches Weiterkommen - sie bevor
zugen die männlichen Beschäftig
ten. Das aber schadet der Berufs
identifikation und Arbeitsmotivation 
der Facharbeiterinnen und Gesel-
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linnen und erschwert erneut, weib
liche Auszubildende für untypi
sche Berufe zu gewinnen. 

13. Junge Frauen und Männer un
terscheiden sich hinsichtlich ihres 
naturwissenschaftlich- technischen 
Kenntnisstandes weniger als ge
meinhin behauptet. Relevante Defi
zite von Jungen und Mädchen las
sen sich im allgemeinen durch Ex
trakurse schnell beseitigen. 

14. Entgegen anderen offiziellen 
Proklamationen waren in der DDR 
Mädchen und Frauen in technik
orientierten Berufen keine Selbst
verständlichkeit. Das wird deutlich 
am starken Rückgang des Anteils 
weiblicher Auszubildender in vie
len metall- und elektrotechnischen 
Facharbeiterberufen der DDR in 
den 80er Jahren. 

Und das zeigt auch die gegenwär
tige Aus- und Weiterbildungssitua
tion in den neuen Bundesländern. 
Die Frauen werden dort vorrangig 
auf die sozialpflegerischen Berufe 
verwiesen; die insgesamt zu gerin
ge Zahl von betrieblichen Ausbil
dungsplätzen wird vorwiegend an 
männliche Bewerber vergeben; 
die Ausbildungsplätze in den tech
nikorientierten Ausbildungsberu
fen gehen fast ausschließlich an 
junge Männer. 

Am Ende des Workshops wurde 
die Frage diskutiert, wie Frauen 
aus den alten Bundesländern die 
Frauen in den neuen Bundeslän
dern dabei unterstützen können, 
die zur Zeit in den neuen Bundes
ländern besonders negative Ent
wicklung der Frauenbeschäftigung 
und -ausbildung umzukehren. Die 
anwesenden Frauen aus den neu
en Bundesländern machten deut
lich, daß gelegentliche Informa
tions- und Beratungsgespräche 
zwischen "Ost- und Westfrauen" 
nur ein kleiner Teil der von ihnen 
benötigten Unterstützung seien. 
Wünschenswert wäre vor allem 
auch eine kontinuierliche produkti
ve Kooperation bei der Erarbei
tung von Analysen und bei der Um
setzung von Vorhaben und Emp
fehlungen in die Realität. 

(Sigrid Damm-Rüger) 
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Dr. Horst-Dieter Hurlebaus 

Rechtsratgeber Berufsbildung 
Handbuch für die Praxis 

herausgegeben vom Deutschen 
Industrie- und Handelstag (DIHT) 

Der Rechtsratgeber Berufsbildung 
liegt zwei Jahre seit der letzten nun
mehr in der 6. überarbeiteten Auf
lage vor. Die Neuauflage berück
sichtigt auch die Besonderheiten 
des Berufsbildungsrechts, die sich 
aus der deutschen Einigung erge
ben haben, z. B. die vorläufige Nicht
geltung der Ausbildereignungsver
ordnungen im Beitrittsgebiet (S. 144) 
und Übergangsregelungen für die 
Berufsausbildung mit Abitur (S. 114). 
Selbstverständlich ist die neue 
Rechtsprechung eingearbeitet; hier 
zeigt sich als Vorteil, daß der Autor 
gleichzeitig als Herausgeber der 
Entscheidungssammlung zum Be
rufsbildungsrecht (EzB) tätig ist. Die 
Rechtsprechung ist durchweg mit 
den Fundstellen im EzB zitiert, an
dere Fundstellen sind nicht ange
geben. Die neue Bezifferung der 
Fußnoten - neue Zählung für jede 
Seite - macht die Zitate leichter 
lesbar. 

Der Rechtsratgeber Berufsbildung 
hält auch in der neuen Auflage was 
sein Untertitel verspricht: Er ist ein 
Handbuch für die Praxis. Wer wis
sen will , wie in der Praxis von den 
Industrie- und Handelskammern 
Rechtsfragen des Berufsbildungs
gesetzes gesehen und gelöst wer
den, findet hier auf alle wichtigen 
Fragen schnell eine Antwort. Zu 
zahlreichen Problemen ist die 
wichtigste Rechtsprechung in Fuß
noten angegeben. Soweit auch in 
der Rechtsprechung unterschiedli
che Auslegungen bestehen, wird 
hierauf hingewiesen (z. B. zu § 14 
Abs. 3 BBiG, S. 114); auf Hinweise zu 
abweichenden Auffassungen m 
der Literatur wird verzichtet. 

Der Rechtsratgeber weist auch auf 
die letzten Entscheidungen des 
OVG Nordrhein-Westfalen vom 
l. 9. 1989 und des Bundesverwal
tungsgerichts vom 13. 3. 1990 zur 
Übernahmepflicht des Prüfungs
ausschusses für überregional er-
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stellte Prüfungsaufgaben hin . Es 
wäre zu begrüßen, wenn auch auf 
die Aussagen beider Entscheidun
gen hingewiesen werden könnte, 
daß sich aus § 36 BBiG nicht ergibt, 
in welchem Umfang der Prüfungs
ausschuß tätig zu werden habe, 
dies vielmehr durch die Prüfungs
ordnung geregelt werde. Die For
mulierung, die Kammergeschäfts
führung könne mit der Erstellung 
dezentrale Prüfungsaufgaben auch 
einen oder mehrere Prüfungsaus
schüsse, Mitglieder von Prüfungs
ausschüssen oder Aufgabenerstel
lungsausschüssen beauftragen 
(S. 172), könnte leicht so mißverstan
den werden, als sei entgegen § 14 
Abs. l der Prüfungsordnung eine 
Beschlußfassung durch einen Prü
fungsausschuß entbehrlich. 

Zum Prüfungsstoff der Abschluß
prüfung (S. 173) sollte klarer darge
stellt werden, daß sich der für 
die Berufsausbildung wesentliche 
Lehrstoff der Berufsschule als Prü
fungsgegenstand (§ 35 BBiG und 
der jeweilige erste Absatz des Pa
ragraphen zu den Prüfungsanfor
derungen in jeder Ausbildungs
ordnung) nicht nur aus der Ausbil
dungsordnung, sondern auch aus 
dem jeweiligen Rahmenlehrplan 
ergibt. 
Unklare Aussagen in diesem Punkt 
können leicht zu - vermeidbaren 
- Streitigkeiten mit den Berufs
schullehrern in den Prüfungsaus
schüssen führen. 

Insgesamt liegt mit dem Rechtsrat
geber Berufsbildung wieder ein 
bewährtes Werk vor, das vor allem 
für die schnelle Information des 
Praktikers zu empfehlen ist. 

(Michael Eule) 

Wolfgang Klauder: 

Ohne Fleiß kein Preis: 
Die Arbeitswelt der Zukunft. 

Taschenbuchreihe Texte und 
Thesen, Bd. 227, Edition Interfrom 
Zürich - Osnabrück 1990, 183 S., 
14,- DM 

Wie entwickelt sich in den näch
sten Jahrzehnten der Arbeits-

43 


